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Peter Godzik, Pastor B�delsdorf, den 21.08.1980

Zum VerstÄndnis des Abendmahls
Thesen:

1. Der Ursprung neutestamentlicher Traditionsbildung liegt in der Verarbeitung 
des Todesgeschicks Jesu. Das Neue Testament ist Dokument dieses Trauer-
prozesses.

2. Der (christliche) Glaube �berhaupt ist Trauerarbeit. Die Theologie reflektiert 
diesen Proze� intensiver Trennungserfahrung, und die Kirche begleitet ihn mit 
ihrer Praxis.

3. Das Abendmahl ist ein �berdeterminierter, unbewu�ter Ritus zur kollektiven 
Bearbeitung von Trennungserfahrung. Unterschiedliche Formen weisen dabei 
auf verschiedene Bew�ltigungsmechanismen hin. Von daher er�brigt sich so-
wohl der generelle Unsinnigkeitsverdacht gegen�ber dem Kultus (Balz; vgl. 
die Thesen von Herrn Jordan), als auch die Behauptung von miteinander un-
vereinbaren Standpunkten im Verst�ndnis des Abendmahls (Luther und 
Zwingli; vgl. die Thesen von Frau Looft).

Erl�uterungen:
1. Das Neue Testament - Dokument eines Trauerprozesses

Trauerarbeit 
Vorweggenommene Trauer
I. Die Phase des Schocks
II. Die kontrollierte Phase

Ritus der Beerdigung
- akzeptierte Erfahrung des Todes
- Anamnese (Predigt)
- Leichenschmaus

III. Die Phase der Regression
Bew�ltigungsmechanismen:
- narzi�tische
- aggressive
- objekt-libidin�se

IV. Die Phase der Adaption

Neues Testament
Leidensgeschichte Jesu
Karfreitag
Grablegung/Salbung
Ritus des Abendmahls
1. Kor 11,26
Evangelium 
Gemeindebildung
leeres Grab/Erscheinungen

Himmelfahrt/Pfingsten
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2. Der (christliche) Glaube – Hilfe zur Bew�ltigung von Trennungserfahrungen
Die Tiefenpsychologie hat uns sehen gelehrt, da� der Weg der Realit�t mit 
verlorenen Objekten ges�umt ist und da� dabei insbesondere die Besetzun-
gen der Eltern in Ichver�nderungen umgewandelt werden m�ssen. Diese 
Grunderfahrung der Trennung steht auch, wenn auch auf einer anderen Ebe-
ne des Bewu�tseins, im Mittelpunkt der religiÄsen �berlieferung. Augustinus: 
„Fecisti nos ad te et inquietum est cor nostrum donec requiescat in te.“

tiefenpsychologisch

3 Konzepte:
Freud: �dipus-Komplex 
(Dreipersonenbeziehung) 
Jung: Psychologie des Unbewu�ten
(Zweipersonenbeziehung) 
Kohut: Narzi�mus 
(Einpersonenbeziehung) 

religiÄs

3 Religionsformen:
patriarchalisch
(Sehnsucht nach dem Vater)
matriarchalisch
(Sehnsucht nach der Mutter)
mystisch
(Sehnsucht nach dem Ich)

„Der Charakter des Ichs wie des Glaubens ist ein Niederschlag der aufgege-
benen Objektbesetzungen, enth�lt die Geschichte dieser Objektwahlen.“
(Freud)
In der patriarchalischen Religionsform sind die SchuldgefÅhle des Menschen 
angesichts von Todesw�nschen, Unterwerfungen und mancherlei Selbstbe-
schneidung die Grundlage der religi�sen Erfahrung. In der matriarchalischen 
Religionsform ist das Heraustreten aus der Mutter-Kind-Symbiose und die viel-
leicht lebenslange Trauerarbeit �ber diesen Verlust die Grundlage der religi�-
sen Erfahrung. In der mystischen Religionsform ist die Sehnsucht nach einer 
urspr�nglichen Ich-Welt-Einheit die Grundlage der religi�sen Erfahrung.

3. Das Abendmahl - unbewu�ter Ritus zur Bearbeitung von Trennungserfahrung
Im Ritus des Abendmahls hat die komplexe Erfahrung von Trennung, die wir 
uns erst in neuerer Zeit wissenschaftlich bewu�t machen, einen symbolischen 
Ausdruck f�r die kollektive Bearbeitung gefunden. Dabei braucht das Abend-
mahl ein Formular, in das die verschiedenen Weisen des Trauerprozesses 
eingehen k�nnen.
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Im Neuen Testament finden wir folgende Typen von Mahlgemeinschaften:
1. Jesu Liebesmahle

„Das Eigent�mliche besteht darin, da� Jesus Tischgenossenschaft mit sozial 
ge�chteten Au�enseitern h�lt, mit Menschen also, deren t�gliches Brot Tren-
nungserfahrungen, gest�rte soziale Objektbeziehungen sind. Sie erleben an 
ihm akzeptierte Gemeinschaft, die ihr Leben offenbar wandelt und es, wie es 
scheint, auch ohne ihn weiter in Gang h�lt.“ (K�hnholz 388f)

2. Nachfolgemahle
„in denen die Tischgemeinschaft Jesu imitierend fortgesetzt wird. Es geht 
nach Ostern gleichsam einfach weiter, als st�nde die Auseinandersetzung mit 
der Trennung von Jesus noch vor ihnen, als werde sie also geleugnet oder 
schon hinter ihnen, wie wir das heute noch beim Leichenschmaus erleben. 
Man wird erinnert an manche Trauernde, die noch Jahre nach dem Verlust ei-
nes Nahestehenden den Tisch so decken und die Mahlzeit peinlich genau so 
halten, als w�re er noch da, was Spiegel Mumifizierung genannt hat. Oder an 
andere Hinterbliebene, die die Realit�t der Trennung akzeptiert haben und 
sich in dankbarem Erinnern zu seinem VermÇchtnis in der gemeinsamen 
Mahlzeit bekennen. Der reformierte Typ des Abendmahles klingt hier deutlich 
an.“ (K�hnholz 389)

3. Erwartungsmahle (euphorische Vorwegnahme des Mahles der Endzeit)
„In diesem manischen Trauerverhalten kann sich der Trauernde auf den Ver-
lust nicht einlassen, er verst��t den Verstorbenen oder w�nscht ihm gleich zu 
sein. Es kann, wie die urchristliche Entwicklung der Eschatologie zeigt, die 
Ruhe vor dem Sturm der Trauer sein, es kann aber auch eine St�rung sein. 
Vielleicht hat sich deshalb auch dieser Mahltyp in der Urchristenheit nicht 
durchgesetzt.“ (K�hnholz 390)

4. Erscheinungsmahle
„In diesem au�ergew�hnlichen Ereignis stemmen sich die J�nger gegen das 
traurig machende Eingest�ndnis seines Todes und r�hren durch keine fragen-
de und deutende Interpretation daran, sondern versichern sich der ungebro-
chenen Gemeinschaft mit dem gro�en Herrn und untereinander. Sie suchen 
ihn �ber das Trennungsgef�hl hinweg festzuhalten und lassen sich von ihm 
gleichsam den Mund ihres Kummers stopfen. Dennoch k�ndigt sich in der Er-
fahrung, da� Jesus sich so, wie er erschien, auch wieder entzieht, auch die 
Einsicht in die Realit�t des Verlustes an. Was Trauernde in ihren Wahrneh-
mungsst�rungen, dem Abbau der Realit�tskontrolle, im Dienste der Trauerar-
beit erleben, geschieht auch in diesen Erscheinungsmahlen.“ (K�hnholz 390)

5. Inkorporationsmahl (hellenistischer Traditionsbereich)
„Der Grundgedanke ist dabei die sakramentale Kommunio, die dadurch gege-
ben ist, da� sich die Feiernden durch den Genu� von Brot und Wein den Leib 
und das Blut Jesu einverleiben. Aber nicht nur seinem Verlust, sondern allge-
meinen Trennungs�ngsten wird hier durch orale Regression begegnet. Dazu 
passen auch die wenigen Einzelheiten, die wir �ber den Rahmen dieser sak-
ramentalen Feiern kennen. Offenbar beginnt der Ritus mit dem br�derlichen 
Liebesbeweis des heiligen Kusses. Es folgt die Aufforderung: wer den Herrn in 
gleicher Weise liebt, m�ge kommen, wer nicht, m�ge gebannt sein. Dann le-
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gen sich die vom Herrn Verlassenen an den Tisch des Herrn (1. Kor 16,21) 
und flehen: „Komm jetzt, Herr!“, man m�chte fortsetzen: „Wir haben Hunger
nach dir!“ Jetzt erhalten sie von dem heiligen Weinstock (Apk 22,16) bzw. dem 
Lebensholz (Apk 2,7; 22,14.19) – bekannten Muttersymbolen – das verborge-
ne Manna (Apk 2,17) und das Lebenswasser (Apk 22,17). Ich denke, jedem 
kann sich diese Szene verdichten zu der menschlichen Urszene, in der Mutter 
und S�ugling in der Nahrung miteinander verbunden sind. Der S�ugling wei� 
sich ja (vermutlich) wie der (gnostische) Abendmahlsteilnehmer umfangen von 
einem ins Unendliche ausgeweiteten unkonturierten Objekt, das sehr nahe 
und lebensnotwendig, aber dennoch unbekannt und unkonkret, �berall und 
nirgends, unvermischt und ungeschieden da ist. Die „Welt“, die f�r ihn Bedeu-
tung hat, ist in der (mystischen) Dualunion mit der Mutter gegeben. Nicht ohne 
Grund entwickelten sich die Vorstellungen von der Omnipr�senz und Ubiquit�t 
Jesu, von der unio mystica und von den zwei Naturen wie von dem mysti-
schen Leib Jesu im Zusammenhang mit dem Abendmahl.“ (K�hnholz 391)

6. Totenged�chtnismahl (1. Kor 11,25f)
„Anders als in den bisher vorgestellten Typen steht hier der Tod Jesu im Mit-
telpunkt. Jesus wird hier gleichsam beerdigt und im rituellen Erinnern f�r die 
Nachwelt aufbewahrt. Etwas von der Distanz der Erben kommt hier, wie mir 
scheint, zu Wort: Der Tod Jesu wird deutlich historisiert und damit definitiv be-
kr�ftigt. Jesus ist an einem bestimmten Tag, also unwiderruflich real gestorben 
und hat wie ein gro�er Toter der damaligen Zeit kurz zuvor sein Verm�chtnis 
in eine Stiftung eingebracht, um sich des Ged�chtnisses der Hinterbliebenen 
zu versichern. Die Erben Jesu erkennen und reflektieren jetzt, was ihnen der 
Verstorbene hinterlassen hat und pr�fen gleichzeitig, ob die religi�se Weltori-
entierung, die sie mit Jesus teilten, der Erfahrung ihres Verlustes standh�lt. 
Doch es liegen auch Gefahren in dem Erinnern der Hinterbliebenen. Denn je 
mehr herausgestellt wird, was der Tote bedeutet hat, je mehr der Abwesende 
�berirdische Gr��e erh�lt, umso st�rker mu� der Verlust werden. Nicht selten 
richten deshalb die Hinterbliebenen die daraus resultierenden Gef�hle des 
aggressiven Schmerzes gegen andere.“ (K�hnholz 392)
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„Man sieht, da� in den dargestellten Mahltypen eine Reihe der von Spiegel f�r die 
Trauer beschriebenen Abwehrmechanismen wirksam sind.

So finden wir von den narzi�tischen Bew�ltigungsmechanismen die Idealbil-
dung (1), den Abbau der Realit�tskontrolle (4) und die Manie (3,5), von den 
aggressiven Bew�ltigungsmechanismen die Verleugnung (2,3), die Suche 
nach dem Schuldigen (6) und die Identifikation mit dem Aggressor (1,6), und 
von den objekt-libidin�sen Bew�ltigungsmechanismen schlie�lich die Inkorpo-
ration (6), das Erinnern (2,6) und die Substitution (6). Sie pr�gen offenbar in 
bestimmten Kombinationen ganz bestimmte Mahltypen aus.

Die verschiedenen Bew�ltigungsmechanismen, die sich bei der Trauer und in den 
verschiedenen Abendmahlstypen gezeigt haben, sind an sich nicht pathologisch, 
sondern tragen zur Heilung und Heil bei. Erst wenn die Trauer bei einem von ihnen 
fixiert bleibt, kann es zu einer kritischen St�rung kommen. Vielleicht k�nnen wir von 
daher auch Kriterien gewinnen, die uns bei der Beurteilung der verschiedenen 
Abendmahlsformen in der Kirchengeschichte und in den Reformversuchen der Ge-
genwart hilfreich sein k�nnen.
Ich meine, da� sich in den sechs Mahltypen zwei verschiedene psycho-dynamische 
Grundtendenzen ausdr�cken. Es f�llt n�mlich auf, da� Jesus in einigen (Liebes-, Er-
scheinungs-, Inkorporationsmahl) anwesend und in den drei anderen abwesend ist. 
In diesen wird die Trennung aufgehoben, in jenen vollzogen. Einmal nimmt man et-
was von ihm, das andere Mal tut man so etwas wie seine Schuldigkeit. Hier inkorpo-
rieren sich ihn die einzelnen Hinterbliebenen im Genu� einer pneumatischen Sub-
stanz, da finden sie sich in der Kommunio der S�hne zum Abschied zusammen. In 
den einen sind die objektlibidin�sen und narzi�tischen, in den anderen ambivalente 
Strebungen vorherrschend. Hier wollen sie Jesus haben (Introjektion), da wollen sie 
so sein wie er (Identifikation). Das f�hrt uns zu der Frage, ob wir die Mahlberichte 
nicht nur mit Hilfe der Abwehrformen, die in der Trauer eine Rolle spielen, interpretie-
ren k�nnen, sondern ob darin zwei ganz verschiedene Stufen der Objektbeziehung 
und deren Aufhebungen mit den dabei wirksamen unbewu�ten Phantasien auszu-
machen sind, n�mlich die orale und die phallische Stufe. Denn auf diesen beiden 
Stufen macht jeder Mensch ja wesentliche Erfahrungen mit Trennung und Verlust 
und entwickelt dabei jeweils eigent�mliche Strukturen, auf die er im sp�teren Leben 
bei Trennungen zur�ckgreift.“ (K�hnholz 393f)
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